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laufen Berichte ein, welche die Lage der Türkei 
den aufständischen Albanesen gegenüber als eine 
sehr fragwürdige erscheinen lassen. Nicht genug, 
dass massenhafte Uebertritte türkischer Soldaten 
in das arnautische Lager stattfinden, hört man 
wieder dieselben alten Klagen über die ungenü­
gende Verpflegung der türkischen Truppen und 
über das Unzulängliche der ganzen Heeresführung, 
so zwar, dass man mit Recht daran zweifeln 
kann, ob es den Türken gelingen wird, die ab­
trünnigen Gebirgssöhne des arnautischen Alpen­
landes neuerdings zum Gehorsam zurückzuführen. 
Besonders interessante Ausschlüsse über den Stand 
der Dinge im Südosten Novibazars gibt ein von 
der ,,Bohemia" veröffentlichter Brief aus Con- 
stantinopel vom 5. d., welcher die Lage der tür­
kischen Truppen in einem wahrhaft verzweifelten 
Lichte erscheinen lässt. Nach diesen Mittheilungen 
beschränkt sich alles, was Mukhtar Pascha — der 
sich zur Zeit des Abgangs dieses Briefes in Mo- 
nastir befand — durch seine dringenden Bitten 
um Unterstützung erreichen konnte, auf die Ent­
sendung zweier Bataillone Nizams. Diese wur­
den am 29. April auf dem Transportschiffe „Ba­
bel" eingeschifft, um über Degeatsch nach Smyrna 
befördert zu werden, wo sich ihnen je ein weiteres 
Bataillon anschließen soll, so dass im ganzen vier 
Bataillone nach St. Jean de Medua expediert 
und von dort nach Skutari ausgeschifft werden. 
Dieselben stehen unter dem Befehl des Obersten 
Islam  Bey, und wird ihre Stärke kaum 1600 
Köpfe betragen, während der Effectivbestand der 
Gewehre kaum 1400 erreicht. Sin so geringer 
Nachschub wird nicht imstande sein, die Lücken 
auszufüllen, welche der massenhafte Uebertritt der 
albanesischen Bataillone in die Reihen der Liga 
in die ottomanische Besatzung gerissen hat, zumal 
das Transportschiff kaum vor dem 10. d. M . in

Skutari eintreffen konnte. Alles in allem beträgt 
die Besatzung der fünf Vilajets, die den Westen 
der Balkan-Halbinsel bilden (Kossovo, Monastir, 
Skutari, Janina und Salonichi), heute nicht mehr 
als 16 Bataillone, die selbst mit Hinzurechnung 
der eben erwähnten Verstärkung kaum mehr als 
einen Gesammtstand von 11,000 Mann repräsen­
tieren. Die Stärke der albanesischen Streiter 
veranschlagt man, wohl etwas hoch, auf 25,000 
Mann.

Was die Streitbarkeit der Albanesen wesent­
lich erhöht, ist, dass sie von Seite ihrer Chefs 
regelmäßig verpflegt und bezahlt werden und gut 
ausgerüstet und zum größten Theil mit neuen 
Martini- und Snidergewehren bewaffnet sind. 
Gerade dieser Umstand, insbesondere aber die 
regelmäßige Besoldung und Verköstigung, mögen 
auf die Soldaten Jzzet Paschas mehr Anziehungs­
kraft geübt haben, als die Begeisterung für die 
nationale Sache, denn die Truppen des Sultans 
kennen bekanntlich den Sold nur vom Hören­
sagen. Die Führer der albanesischen Liga­
truppen sind Osman Pascha, der bei Skutari 
commandiert; Sengler Bey (St. Clair), ein Pole, 
dessen in Constantinopel lebende Mutter eine Eng­
länderin ist und der sich im letzen Rhodope-Ausstand 
als Bandenführer einen gewissen Ruf gemacht hat, 
commandiert bei Tufchi, imd sollen sich in seiner 
Umgebung drei englische Officiere befinden, die län­
gere Zeit in türkischem Solde standen, aber quit­
tierten. A li Pascha und Abdulah Bey führen den 
Befehl im oberen Limthal, Petri Bey in der Ge­
gend von Prisrend. Der letztere soll seiner Mann­
schaft streng eingeschärft haben, unter keiner Be­
dingung die von den österreichischen Truppen 
besetzten Gebiete zu betreten und die Grenzen des 
occupierten Gebietes strenge zu respectieren.

Wenn, wie anzunehmen ist, die letzterwähnte 
Mittheilung auf Wahrheit beruht, so scheinen die 
Arnauten, wenn auch nicht auf die Unterstützung

Oesterreichs, so doch auf dessen Neutralität geM-1 
über ihren Ansprüchen auf Unabhängigkeit von 
der Pforte zu zählen. ES gienge daraus aber 
ferner auch hervor, dass die früher als halb un­
bezähmbare Wilde verschrieenen Albanesen von dm 
Ereignissen der letzten Jahre denn doch so viel 
profitiert haben, um einzusehen, dass ein zweck- 
nnd planloser Guerillakrieg nicht der richtige Weg 
ist, um die Sympathien Europas für ein auf. 
strebendes Volkswesen zu erwecken. Inwieweit 
das nun auf die eigene bessere Ueberzeugung der 
Führer des albanesischen Aufstandes oder aber auf 
die Belehrungen fremder, namentlich italienischer 
Agenten zurückzuführen ist, welche sich bekanntlich 
um die Befreiung der Albanesen fast aus ganz 
denselben Gründen kümmern, wie seinerzeit die 
Russen um die Emancipation der Bulgaren, mag 
vorläufig ununtersucht bleiben. Gewiss scheint nur, 
dass die albanefische Frage bestimmt sein dürfte, 
das erste große Leck in den Berliner Vertrag zu 
bringen. So lange es sich bloß um die Geneh­
migung einer zwischen der Türkei und Montenegro 
vereinbarten Abänderung der vom Berliner Ver­
trage sestgestellten Grenzregulierungslinie handelte, 
konnte man die Sache allenfalls auf dem Wege 
eines Anhangs zu den Conferenzbefchlüffen erledi­
gen. Das aber geht unmöglich an, dass unter 
stillschweigender Genehmigung der Garantiemächte 
sich abermals ein Theil des garantierten Territo­
riums der Pforte vom türkischen Besitze loslöst, 
ohne dass damit gleichzeitig der ganze Berliner 
Vertrag als hinfällig erklärt würde. Völlig un­
billig wäre es aber, wenn man gegen die Heere 
der Arnauten, in deren Reihen Moslems und 
Christen vereint um die Selbständigkeit des Vater­
landes kämpfen, die Armaden Europas unter Waffen 
rufen wollte. Europa wird also dieser neuen 
Thatsache Rechnung tragen müssen, und in dem» 
selben Momente, als das geschieht, ist auch die 
Orientfrage in ein neues Stadium getreten, dessen

Jeuilleton.
Eine treue Seele.

Novelle von L e v i n  S c h ü c k i n g .
(Fortsetzung.)

„Und sie würde," fuhr Egbert fort, „es wohl 
als eine Anmaßung des Herrn Friedrichs betrach­
ten, wenn sie erführe, dieser hätte einen vertrauten 
Freund instruiert, sich hier in Ihrer Anstalt ihres 
Paul anzunehmen, seinem Einflüsse auf ihn also eine 
unberufene Fortsetzung z» geben . . . .  es wird des­
halb wohl besser sein, wenn Sie der Mutter Pauls 
nicht Mittheilung davon machen, dass ich — sie 
kennt mich als vertrauten Freund des geistlichen 
Herrn — in Ihrem Institute beschäftigt bin."

„Dazu liegt gar keine Veranlassung vor," sagte 
der Direktor rasch — blickte dann aber scharf Eg­
bert an, als ob er in diesem Wunsche desselben doch 
etwas Auffälliges finde; zum Nachdenken darüber 
ließ ihn jedoch der Diener nicht kommen, der eben 
jetzt die Thür ausriss und hineinrief: „Herr D i­
rektor möchten ins Klaffenzimmer des Doctor Weber 
kommen — der Herr Doctor lässt bitten. . . "

„Kann der einmal wieder seine Jungen nicht 
im Zaume halten!" rief der Director aus. „Ich 
komme" — und sich rasch an Egbert wendend, 
sagte er:

„Also abgemacht — für das nächste Halbjahr 
verbinden Sie sich zu bleiben — ich werde Ihnen 
einen gedruckten Contractbogen senden, den ich Sie 
bitte, zu unterschreiben; wegen alles anderen, der 
Herbeischaffnng Ihres Gepäckes u. s. w., disponieren 
Sie über den Diener."

Damit eilte der viel in Anspruch genommene 
Mann mit raschen und schweren Schritten davon, 
um die gestörte Ordnung im Klassenzimmer des 
Doctor Weber herzustellen.

Egbert aber blieb, um die Zeit zu tödten, 
nichts übrig, als, nachdem er dem Diener einen 
Auftrag wegen seines Gepäcks, das ihm aus Alten» 
bruch nachgesandt werden sollte, gegeben, hinaus­
zugehen und die Anstalt und ihre nächste Umgebung 
näher zu besichtigen. Dabei schaute er sich nach 
Paul um, der aber bis zum Mittagessen mit den 
übrigen Zöglingen unsichtbar blieb; erst als diese 
nachher sich in Hof und Garten zerstreuten, konnte 
er Hand auf ihn legen.

„Weshalb soll ich nicht sagen, dass ich Sie 
kenne?" fragte Paul ihn.

„Weil ich ein alter Bekannter deiner Mutter 
bin, Paul; wenn ich nun dein Lehrer werde und 
dir irgend etwas nachsehe, würde man sagen, ich 
sei parteiisch für dich. Also ist es besser, wir ver­
schweigen es. Auch deiner Mutter thust du besser, 
in deinen Briesen nichts von mir zu sagen."

„Auch der Mutter nicht?"
„Nein — ich habe dringende Gründe, die 

mich wünschen lassen, dass du ihr nichts von meiner 
Anstellung im Institute schreibst — willst du mir 
den Gefallen thun und es mir versprechen?"

Paul sah ihn wie zweifelnd an.
„Ich habe meiner Mutter versprochen, ihr 

alleS zu schreiben," sagte er.
„Aber du hast ihr nicht versprochen, mir eine 

specielle Bitte abzuschlagen, die ich jetzt, wo ich 
dein Lehrer werde, an dich richte.*

Paul nickte dazu.
„Das ist war!" sagte er.
„Ich kann also darüber ruhig sein?" fuhr Eg­

bert fort.
»Das können Sie."



Beginn man von der tatsächlichen Hinfälligkeits­
erklärung des Berliner Vertrages datieren wird 
müssen.

Oesterreich-Ungarn. I n  der gestrigen S i­
tzung des Abgeordnetenhauses zog die Regierung 
die Elbeschisfahrts-Acte zurück. Das neue Zucker­
steuergesetz wurde angenommen. Bei der Dele­
gationswahl wurden für Böhmen Verfassungstreue 
gewählt, nachdem dieselben ein Compromiss mit 
den Czechen abgelehnt hatten; für Mähren wur­
den die Kandidaten der Compromissliste gewählt; 
die Liberalen Oberösterreichs und die Conserva- 
tiven Steiermarks enthielten sich der Delegations­
wahl ; für K r a i n  wurde Hohenwart, für Kärnten 
Ritter zum Delegierten gewählt. Eine Deputa­
tion der deutsch-böhmifchen Abgeordneten hatte sich 
in den czechischen Club begeben, um dort die Er­
klärung abzugeben, dass die parlamentarischen 
Vorgänge der letzten Tage (oberösterreichische Groß­
grundbesitzerwahlen und Absetzung der Wurm- 
brand'schen und Herbst'schen Anträge von der 
Tagesordnung) und die Rücksicht darauf, der Ver­
fassungspartei die Majorität in der Delegation zu 
sichern, ein Compromiss unthunlich erscheinen 
lassen. Eine interessante Episode aus dem Ab­
geordnetenhause wird noch der „P r." mitgetheilt: 
Minister Dr. Prajak gieng aus den zur Sitzung 
erschienenen Statthalter Baron Pretis zu, drückte 
ihm die Hand und sagte: „Excellenz! Sie sind 
heute das Zünglein an der Wage der Delegations­
wahlen aus Böhmen. Sie hätten deshalb die 
Verpflichtung, einen Compromiss zwischen den 
beiden Parteien herbeizuführen." Baron Pretis 
antwortete darauf kurz: „Nach den Vorgängen 
der letzten Tage ist ein Compromiss unmöglich 
geworden." Sprach's und gieng auf seinen Sitz.

M it dem Schlüsse der Session tritt wieder 
die C a b i n e t s f r a g e  in den Vordergrund. Fast 
überall begeguen wir der übereinstimmenden 
Nachricht, dass dieselbe mit einer Reconstrnierung 
des Ministeriums Taafse endigen dürfte. Die 
„Presse" hält alles, was bisher über die neue 
Gestaltung gemeldet wurde, für leeres Gerede. 
Interessant ist übrigens, dass Graf Coronini die 
Einladung zur Theiluahme am üblichen Abschieds­
bankett der Versassungspartei mit Rücksicht auf 
seine neutrale Stellung als Präsident des Ab­
geordnetenhauses abgelehnt hat. Die beim Ban­
kett gehaltenen Reden machen in politischen Kreisen 
sehr viel Aufsehen; sie gelten allgemein als die 
Antwort auf die Haltung der Rechten in Sachen 
der Herbst'schen und Wurmbrand'schen Anträge.

Die Bestrebungen zur Czechisierung der P r  a» 
ger U n i v e r i t ä t  werden dem einmüthigen Wider­
stande der deutschen Professoren und der deutschen

„Gut — ich baue darauf. Und nun komm,
wir wollen zusammen in das Dorf jenseits des
GartenS hinabwandern und du sollst meinen Führer 
machen und mir dabei erzählen, was du lernst, wie 
eure Tagesordnung ist und wer deine Lehrer sind."

Paul verlangte nichts Besseres.
„Im  Dorfe sind Bauernjungen" sagte er, als 

sie den Garten hinter sich gelassen hatten. „Sie
haben da eine Schule. Sie sind ungezogen und 
frech und werfen mit Steinen nach unS. Wir
sollen nicht mit ihnen raufen. Aber ich thu's doch 
nächstens einmal! Sie sollen sehen, dass wir uns 
vor ihnen nicht fürchten."

V.
W ir wollen das Leben nicht beschreiben, das 

jetzt für Egbert begann. Auch die trägste Phan­
tasie kann es sich ausmalen. Es war just nicht 
arm an kleinen Ereignissen, deren Erregungskraft 
jedoch über die Zeitdauer einer flüchtigen Stunde 
sich selten erstreckte. Das beste war, dass Egbert 
-Freude und innere Befriedigung an der Entdeckung 
fand, die er machte, wie sehr man lernt, wenn man 
lehrt. Es hatte ihm an Gründlichkeit gefehlt, und 
er glaubte sie jetzt zu gewinnen; an Menschenkennt-

Bevölkerung Böhmens überhaupt begegnen. Bei dem 
gestern in Prag gefeierten zwanzigjährigen Stiftungs­
fest der akademischen Burschenschaft „Cornelia" er­
klärte einem Telegramme der „Presse" zufolge der 
Universitätsrector Professor Dr. Mach, dass die deut­
schen Professoren mit allen Kräften für die Auf­
rechthaltung des deutschen Charakters der Prager 
Universität eintreten werden. Hierauf begrüßte 
der Abg. Dr. Schmeykal im Namen des deutschen 
Vertrauensmänner-Collegiums und des deutschen 
Casinos die Studentenschaft und hielt eine leb­
hafte Begeisterung weckende Rede. Er sagte: In  
unserem Lande geht es nicht an, dem Zuge des 
Kosmopolitismus zu folgen. Es wäre frevel­
haftes Selbstvergessen, mcht einzutreten für un­
sere großen und heiligen Interessen. Stunden 
strenger und harter Prüfungen scheinen gekommen 
zu sein. Jetzt gilt es, nicht bloß deutsch zu heißen, 
sondern auch deutsch zu sein und daran festzu­
halten. W ir haben den Beweis erbracht, dass 
nicht w ir es sind, welche einen Gegensatz kennen 
zwischen den nationalen Interessen und der Liebe 
zum Vaterlande. Möge jeder im deutschen Geiste, 
im Geiste der Freiheit wirken. Was wir zu ver- 
theidigen haben, sind heilige Vermächtnisse und 
die höchsten Güter. Die Zeit wird nicht fern sein, 
welche den Sieg bringen muss. Professor Klebs 
führte aus, dass die Czechen eine eigene Univer­
sität deshalb nicht haben wollen, weil sie eine 
solche nicht haben können.

Die „Times" erfahren, der österreichisch-un- 
garische Botschafter Graf Karolyi habe dem Earl 
v. Granville die positivste Versicherung gegeben, 
dass die Zwecke und Tendenzen des zwischen Oester- 
reich-Ungarn und Deutschland bestehenden Ein­
vernehmens durchaus friedliche sind, und dass 
dieses Einvernehmen keinerlei Zweck verfolge, der 
das britische Interesse schädigen könnte.

Ausland. Kaiser Wilhelm hat am Mon­
tag den Fürsten Bismarck besucht und sich bei 
diesem Anlasse sehr befriedigt über die Reichstags­
rede des Fürsten ausgesprochen. Der Kanzler er­
stattete Vortrag über den Gesetzentwurf bezüglich 
der discretionären Handhabung der Maigesetze. 
Derselbe ist, wie man dem „Standard" meldet, 
dem Vatican mitgetheilt worden, um die Abstim­
mung über ein Gesetz zu verhindern, welches 
schließlich doch auf Widerstand stoßen dürfte. Die 
Vorlage befriedigt den heiligen Stnhl keineswegs 
in jeder Hinsicht, da es immerhin denkbar sei, 
dass jene Vollmachten derart angewendet werden 
könnten, um die Maigesetze im Schlimmen zu 
überbieten. Trotzdem habe man es bei der augen- 
blicklicheu Lage der Dinge sür angezeigt erachtet, 
auf die Vorschläge einzugehen. Die Meldung 
wird mit Vorsicht ausgenommen werden müssen,

nis, und diese hatte er jetzt Gelegenheit, beinahe 
systematisch zu erlernen, indem er den im Stadium 
der Trieb- und Schusskraft sich befindenden Cha­
rakter so vieler Knaben beobachtete, die sich unter 
seinen Augen auslebten und ihre verschiedenen Rich­
tungen entwickelten, wobei er täglich Gelegenheit 
fand, sich zu sagen, dass in dem jungen Menschen­
geiste viel mehr steckt und in der jungen Menschen­
seele viel mehr vorgeht, als die Erwachsenen — 
oft auS schnöden Bequemlichkeitsgründen — anzu­
nehmen geneigt sind.

Vorzüglich beobachtete er natürlich Paul; er 
liebte Paul; er hätte ihn auch geliebt ohne seine 
Leidenschaft für seine Mutter; es steckte im Keime 
eine offene, freie, selbstbewusste und ehrliche Man­
nesnatur in ihm, und wenn man ihm im rechten 
Augenblicke nachgab, um im rechten wieder die Zü­
gel anzuziehen, war er nicht schwer zu lenken. Eg­
berts Charakter war ganz darnach angethan, eine 
solche Natur Lu leiten. Ruhige Gelassenheit und 
Zähigkeit waren da alleS; Heftigkeit und unruhige 
Initiative und Strenge bei untergeordneten Dingen 
hätten alles verdorben. Egbert besaß jene Zähig­
keit. Selbst von verschiedenen Interessen leicht in

wie denn der Schluss der Reichstagssession über­
haupt zu bunten Combinationen Anlass ge­
geben hat.

Die wiederhergestellten freundschaftlichen Be­
ziehungen zwischen Deutschland und Russland er­
fahren die aufmerksamste Pflege. Kaiser Alexan­
der bemerkte der preußischen Gratulations-Depu­
tation, man müsse kein Gewicht auf das Gerede 
und Geklatsch legen, als ob sein Sohn, der Thron­
folger, dereinst nach anderen Grundsätzen als er 
selbst regieren werde. Das innig freundschaftliche 
Verhältnis zu seinem Oheim, Kaiser Wilhelm, 
werde niemals einem Wandel unterliegen, und 
ebenso sei er überzeugt, es werde ihnen, den Herr­
schern, gelingen, zu bewirken, dass auch die beiden 
großeu Reiche wie bisher in Frieden und Freund­
schaft mit einander lebten. General Treskow hat 
dem Kaiser Wilhelm in Wiesbaden den befrie­
digendsten Bericht über seine Mission erstatten 
können.

In  Frankre ich entfalten die Clericalen eine 
fieberhafte Thätigkeit. Nach dem „Fran^ais" sind 
die Jesuiten mit ihren Vorbereitungen für den 
Tag der Auflösung bereits fertig; sie haben ihre 
sämmtlichen Colleges und Anstalten notariell an 
weltliche Vertrauensmänner übergeben, unter deren 
Namen und Firma sie ihren Unterricht „als I n ­
dividuen" fortzuführen gedenken. Diese Machi­
nationen sind indessen nur ein Theil des Pro­
gramms, das die Ultramontanen für den Wider­
stand bereits fertig haben und welches von dem 
päpstlichen „Monde" ungeniert veröffentlicht wird. 
Geldsammlungen und Propaganda spielen in dem­
selben die Hauptrolle. Gegen die Decrete bezüglich 
der Religionsgenossenschaften haben bis jetzt 14 
Erzbischöfe und 70 Bischöfe protestiert.

Die Hoffnungen der französischen Jesu i t en  
auf B e l g i e n  dürften sich als trügerisch er­
weisen. Der belgische Senat hat die Verlängerung 
des Fremdengesetzes votiert, und auf Befragen 
Solvyns von der Rechten erklärte der Justizminister, 
die französischen Jesuiten könnten sich nach Belgien 
flüchten und sich daselbst aufhalten unter der Be­
dingung, dass sie weder die innere noch die äußere 
Ordnung stören. Die Regierung würde sie aber 
beim ersten Versuche, in Belgien zu thun, was 
ihnen das Gesetz in Frankreich untersagt, aus- 
weisen.

Die serbische Regierung rechnet trotz der 
vehementen gegentheiligen Bestrebungen der Oppo­
sition mit Bestimmtheit darauf, eine ansehnliche 
Majorität für die Eisenbahnconvention mit Oester- 
reich-Ungarn in der Sknpschtinä zu erlangen.

Anspruch genommen und auS der Bahn gezogen, 
blieb doch nur Eines bei ihm bleibend und tief, 
und dies war daS seiner Leidenschaft; und so ver­
lor er keinen Augenblick den großen Zweck, der ihn 
hergebracht, aus den Augen und vergaß nie seine 
Aufgabe. Paul mit ruhiger Stetigkeit von jeder 
Abschweifung immer wieder auf das, wovon man 
ausgegangen, und auf daS, was man erreichen 
wollte, hinzuführen — das war, was Egbert immer 
im Auge hielt und was seine eigene als „unbe­
harrlich" geschmähte Natur ihm ja im Grunde so 
leicht machte. Oder war es die Leidenschaft, die 
es ihm leicht machte, zu thun, waS er in ihrem 
Dienste that?

Er konnte schon nach einigen Wochen stolz und 
zufrieden sich sagen, dass es ihm gelingen werde, 
was er sich vorgenommen, dass Paul große Fort­
schritte mache und dass er seinem Lehrer all' die 
Ehre machen werde, nach der dieser mit so inten­
sivem Willen strebte; wenn das Schuljahr so ver­
lief, wie eS bisher sich angelafsen, so konnte Man 
am Ende desselben nur sagen: der Knabe ist sehr 
gut und verständig unterrichtet und sehr richtig ge, 
leitet worden.



Vermischtes.
— D o c t o r d i p l o m  deS Kronpr inzen.  

Die Pester Universität hat den Kronprinzen Ru­
dolf aus Anlass deS Universitätsjubiläums zum 
Doctot promoviert. Das mit Zustimmung des Kai­
sers ausgestellte lateinische Diplom lautet in deutscher 
Uebersetzung: „W ir Rector und die wohlberühmte 
königlich ungarische Universität Budapest den Lesen­
den Gruß! Da sich der erlauchteste und gelehrte 
Herr Rudolf von Habsburg-Lothringen, kaiserlicher 
Erzherzog, königlicher Prinz, Erbe des Kaiserthums 
Oesterreich und des Königreichs Ungarn, Mitglied 
der Wiener wie der ungarischen Akademie, um die 
philosophischen Wissenschaften auch durch ein im 
Druck erschienenes Werk höchst verdient gemacht hat, 
haben Wir den genannten erlauchtesten und gelehrten 
Herrn Erzherzog und Thronfolger anlässlich der 
festlichen Begehung der hundertsten Jahreswende 
der Restauration dieser Universität zum Doctor der 
Philosophie Iwlloris oausa ernannt, verkündet und 
erklärt. Urkund dessen W ir das gegenwärtige, mit 
dem größeren Jnsiegel der Universität versehene 
unv den üblichen Unterschriften bestätigte Diplom 
dem genannten erlauchtesten und gelehrten Herrn 
erfolgen ließen. Budapest in Ungarn, am 13- Mai 
in, Jahre des Herrn 1880."

— K r o n p r i n z  R u d o l f  wollte gestern zur 
Geburtstagsfeier seiner hohen Braut von Prag 
nach BrüssÄ abreisen.

— D e r W i e n e r  M ä n n e r g e s a n g s ­
ve re in  wird am 18. d. seine Reise nach Brüssel 
mit einem Separat-Schnellzuge der Westbahn an- 
treten. Die Reiseroute wurde folgendermaßen fest­
gestellt: St. Pölten, Kemmelbach, St. Valentin 
(Mittagsessen), Linz. Wels. Neumarkt, Passau 
(30 Minuten Aufenthalt). Aschaffenburg. Mainz; 
von hier per Schiff. In  Köln wird sich der Ver­
ein zwei Stunden aufhalten. Ankunft in Brüssel 
am l'9. d. um 9 Uhr abends. Der Kölner Män­
nergesangsverein hofft, den Wunsch der Wiener, 
einige geistliche Chöre im Kölner Dome zu singen, 
erfüllen lassen zu können, und hat sich zu diesem 
Zwecke an die competente Stelle gewendet. Dem 
Bürgermeister von Brüssel ist es anheimgestellt 
worden, über das Erträgnis des Concertes, welches 
der Wiener Männergesangsverein am 22. d. M. in 
der belgischen Hauptstadt veranstalten wird, zu ver­
fügen. Dieser hat nun entschieden, dass dieses Er­
trägnis der philanthropischen Gesellschaft und dem 
Verein zur Unterstützung verschämter Armen zugute 
komme.

— E in  Condo lenz-Schre iben.  Eine 
große Anzahl verfassungstreuer deutscher Abgeord-

Es war nur Eines, was Egbert in dieser Be­
friedigung störte und beunruhigte: aus Paul schien 
durchaus nicht mit der Zeit ein großer Mediciner 
und Naturforscher werden zu wollen, sondern er 
zeigte eine vollständige geistige Richtung. Eine leb­
hafte Phantasie war in ihm thätig und diese be­
schäftigte sich fast ausschließlich mit dem Stoffe, der 
ihr Nahrung bot, mit der Geschichte und ihren 
Gestalten, mit den kriegerischen Thaten der Vor­
welt. mit den Hetden der Sage; er war eifrig im 
Lernen der neueren Sprachen; aber für Physik, 
Botanik und was sonst aus dem Bereiche der Na­
turwissenschaften den Lehrplan solch' einer Anstalt 
schmückt, zeigte Paul nur ein sehr untergeordnetes 
Interesse. Egbert quälte sich viel mit der Frage: 
Was thun? Den jungen Stamm so lange wenden 
und drehen, bis er nach der Seite hinneigt, wo die 
Voraussetzungen der Mutter ihn sehen wollen? Es 
mag das freilich möglich sein, aber ist es möglich, 
ohne sein Wachsthum zu verkümmern? Wird etwas 
Tüchtiges, Großes daraus werden, wenn er nicht 
sich auswachsen kann, wie seine ursprünglichen An­
lagen es verlangen, nach der Seite, wohin seine 
Blätter und Knospen treiben? M it jedem Tage 
schien cs Egbert verhängnisvoller, und als er einst 
mit Herrn Nievenberg darüber redete, rief dieser

neter hat an den k. k. Schulinspector Marek in P il­
sen, den Vater der durch den Abgeordneten Dr. 
Krosta in öffentlicher Parlamentssitzung verun­
glimpften Lehrerin, nachstehendes Condolenz-Schrei­
ben gerichtet: „Verehrter Herr! Einmüthig und 
rückhaltlos wurde überall, wo auf Anstand gesehen 
und guter Sitte gehuldigt wird, der Ausfall ver» 
urtheilt, den in der Sitzung des österreichischen Ab­
geordnetenhauses vom 24. April der Abgeordnete 
Dr. Krosta wider Ih r  Fräulein Tochter zu richten 
sür angemessen fand. Die allgemeine Entrüstung, 
welche dieser nnqualisicierbare Act hervorrief, lässt 
keinen Zweifel darüber anfkom..ien, dass allerorten 
nicht bloß das Verletzende, sondern auch das Un­
gerechte des Angriffes erkannt und empfunden wird. 
Die gleiche Empfindung erfüllt auch uns. Es drängt 
uns, den Gefühle» achtungsvollster Sympathie für 
Sie und Ih r  geehrtes Fräulein Tochter um fo 
rückhaltloser Ausdruck zu geben, je weniger wir 
daran zweifeln können, dass der hämische Ausfall 
der von uns allen hochgehaltenen Nationalität des 
deutschen Mädchens galt. W ir hoffen und wünschen, 
dass Sie den Kummer, welchen nationale Gehässig­
keit Ihnen bereitet hat, bald verschmerzen werden, 
und bitten Sie, das beigeschlossene kleine Andenken 
als sichtbares Zeichen unserer vollsten Sympathie 
und Verehrung Ihrem Fräulein Tochter zu über­
geben. W ir zeichnen rc." (Folgen die Unterschrif­
ten.) Zugleich mit diesem Briese wurde an Herrn 
Marek eine prachtvolle Damenuhr (in die das Da­
tum des Briefes eingraviert ist) nebst Kette ab­
gesandt.

— Vermächtn is  eines Griechen. Der 
vor einigen Tagen in Wien verstorbene Kaufmann 
Duniba hat den griechischen Schulen in Salonichi, 
ebenso auch denen in Serres (Makedonien) je 
25,000 Francs vermacht, jedoch unter der Bedin­
gung, dass sie dafür einen Lehrer der deutschen 
Sprache anstellen.

— E ine gesunde S t a d t  scheint Lindau 
am Bodensee zu sein. Dort ist nämlich in der Zeit 
vom 26. März bis 3. Mai d. I .  nur ein einziger 
Todesfall vorgekommen, welcher einen Säugling 
betraf. Lindau zählt ungefähr 5250 Einwohner.

— Vicomte C i v r y ,  natürlicher Enkel des 
Herzogs von Braunschweig, wurde in Paris wegen 
Einbruchsdiebstahls zu dreijähriger Gesängnishast 
verurtheilt.

— D ie  „ A t a l a n t a " .  Nachdem das bri­
tische Kanalgeschwader, welches in den Atlantischen 
Ocean ausgeschickt worden war, um daS seit Ende 
Jänner vermisste englische Schulschiff „Atalanta" 
aufzusuchen, zurückgekehrt ist, ohne eine Spur des­
selben aufgesunden zu haben, sprechen nun die „T i-

darauf wieder sehr entschieden aus: „Die Müt­
ter! Wenn man immer auf die hören wollte! 
Lasten Sie den Jungen werden, was in ihm 
steckt, und wenn er gut wächst, so verpflanzen 
Sie ihn nicht. Sie machen mir aus dem guten 
Schüler dann einen schlechten, und darum kann es 
mir schon um des Rufes meiner Anstalt willen 
durchaus nicht zu thun sein. W ir müssen Lehrer 
und Erzieher sein; Kenntnisse und Sitten können 
wir den Knaben geben, aber nicht Anlagen und 
nicht Charaktere!"

Herr Nievenberg hatte recht. Es blieb Egbert 
nichts übrig, als dafür zu sorgen, dass Paul jene 
Lehrgegenstände, die er nach LeontinenS Wunsch als 
seine Hauptaufgabe betrachten sollte, nicht ganz ver­
nachlässigte; im übrigen hörte er auf. an ihm zu 
Hofmeistern.

Paul hieng mit großer Liebe an Egbert. Er 
hatte, als einziges Kind von Leontinen, wie eS ja 
nicht anders sein konnte, ein wenig verwöhnt, in 
der Anstalt, wo er völlig aufgehört hatte, ein M it­
telpunkt alles Interesses zu sein, sich anfangs un­
heimlich und verlassen genug gefühlt. Die anderen 
Knaben hatten das Muttersöhnchen sehr bald in 
ihm herausgefühlt, und weil sie ihn neckten und 
hänseln wollten, waS er durchaus nicht geneigt

meS" offen aus. dass man an dem Untergange de- 
Schiffes, an dessen Bord sich 300 Knaben befanden, 
die zu Matrosen auSgebildet werden sollten, nicht 
länger zweifeln könne. Es sei vorauszusehen ge­
wesen, dass die zumeist junge und ungeübte Be­
mannung einem atlantischen Sturme nicht gewachsen 
sein werde und überdies sei auch die Seetüchtigkeit 
des Schiffes an sich bezweifelt worden. Die „T i­
mes" erinnern daran, dass Mitte Februar in jenem 
Theil des Atlantischen OceanS, durch welchen der 
Cnrs der „Atalanta" gehen sollte, ein Sturm ge« 
wüthet hat, aus dem sich ein norwegisches Schiff 
nur mit Mühe und Noth nach den Azoren rettete. 
Dass man bisher keine Trümmer und Reste der 
„Atalanta" auffand, biete keine Hoffnung, dass da- 
Schiff irgendwohin verschlagen worden sei, von wo 
es noch nicht zurückkehren konnte, eS sei Vielmehr 
wahrscheinlich, dass es mit all' den jungen, hoff­
nungsvollen Leben, die sich an Bord befanden, spur­
los untergegangen ist.

— Wel tausste l lung in  Me l bourne .  
Die Dampfschiffahrtsgesellschaft des österreichisch­
ungarischen Lloyd entsendet anlässlich der Welt­
ausstellung in Melbourne dahin einen eigenen 
Dampfer, der Triest am 1. Ju li verlassen und die 
Route via Suezkanal, Aden, Colombo, Singapore 
und eventuell auch Batavia nehmen wird. Aus­
künfte über die Frachtbedingungen ertheilt die D i­
rektion der genannten Dampffchiffohrtsgesellschaft in 
Triest.

— I n s  M e e r  gesunken. Wie die tür­
kischen Blätter melden, ist daS Dorf Heleddi in der 
Nähe der kleinasiatischen Seestadt Sinope während 
eines Erdbebens, dass daselbst vor einigen Tagen 
stattfand, gänzlich ins Meer gesunken, so dass von 
den sechzig Häusern und der Moschee, aus denen 
dasselbe bestand, auch nicht die geringste Spur übrig 
blieb. Von den Bewohnern des Dorfes, die sich 
noch beizeiten retten konnten, soll kein einziger dabei 
verunglückt sein.

Local- und Proviryial-Ängelegenheiten.
— (Bestkegelscheiben.) Diese früher so 

beliebten und zu wohlthätigem Zwecke von den ver­
schiedensten Körperschaften schwungvoll und meist auch 
mit lohnendem Ertrage in Scene gesetzten Unter­
haltungen hatten sich die letzten Jahre überlebt» 
entbehrten des Reizes der Neuheit und schliefe« 
gänzlich ein. Unsere braven Feuerwehrmänner wolle« 
den Versuch wagen, die Bestscheiben wieder zu neuem 
Leben zu erwecken, und wollen morgen Abend im 
Perles'schen Brauhausgarten ein solches eröffnen. 
Dasselbe ist mit Besten im Gesammtbetrage von

war, sich gefallen zu lasten, war er mit ihnen nach 
allerlei Kämpfen und Reibereien auf einen Fuß 
achtungsvoller Kälte gekommen. Der Lehrer, der 
sich seiner jetzt mit solchem Eifer annahm, der so 
unausgesetzt für ihn sorgte, der ihn auf seinen Spa­
ziergängen mitnahm, mit dem er von seinem Da­
heim plaudern konnte, der seine Mutter kannte, 
war ihm bald alles, er hieug mit größter Zärtlich­
keit an ihm.

Sie machten ihre Spaziergänge an den freien 
Nachmittagen gewöhnlich nach der Seite hinaus, wo 
die Bauernhöfe lagen. Wenn man aus dem Garten 
der Anstalt kam, gieng es durch eine ansgefahrene 
Schlucht, welche einen freien Gänse-Anger durchschnitt, 
bis zum Anfänge des Dorfes, wenn man es so 
nennen will. Rechts auf einer zertretenen Rasen­
fläche, einen Steinwurf weit abseits, lag das Ge­
meindeschulgebäude; links gieng der Weg an dem 
Hürdenzaune entlang, der das größte dieser Gehöfte 
abfchied. ES nahm einen weiten Flächenraum ein, 
dieses Gehöft, denn außer dem langen, halb mit Stroh, 
halb mit Ziegeln gedeckten Wohnhause gehörten noch 
mehrere Speicher und andere Baulichkeiten dazu, die 
unter den schönen und mächtigen Eichen umherstande«.

(Fortsetzung folgt.)



100 fl. auSgestattet und soll am 7. Juni beendet 
werden. Können immerhin die ausgesetzten Beste 
schon als Zugmittel dienen, so hoffen wir mehr noch, 
dass der Zweck des Unternehmens, dessen Ertrag 
dem adzuhaltenden Gründungsfeste unserer freiw. 
Feuerwehr gewidmet ist. zu recht reger Betheiligung 
am Wettscheiben den Anlass bieten wird.

— ( Au s  der evangel. Gemeinde)  Auf 
kommenden Dienstag uni 8 Uhr abends ist eine 
allgemeine Versammlung der Mitglieder ausgeschrie­
ben. um Mittheilungen in Angelegenheit der un­
mittelbar bevorstehenden Psarrerwahl entgegen- 
zunehmen und über letztere eine vertrauliche Bespre­
chung abzuhalten. — Weiters stehen auf der Tages­
ordnung: Schulangelegenheiten, die Schlussabrech­
nung über den Orgelbau und die Reparatur der 
Kirche sowie der Psarrerwohnung und andere Ge­
meinde-Angelegenheiten. — An den Pfingstseiertagen 
findet Hieselbst kein Gottesdienst statt, sondern erst 
am Frohnleichnamstage, den 27. d. M., an welchem 
Tage durch den Superintendenten Dr. Buschbeck die 
Weihe der neuen Orgel vorgenommen wird. Nach 
Schluss des Gottesdienstes schreitet die Gemeinde 
zur Wahl des Pfarrers; die Cillier Filialgemeinde 
nimmt ihrerseits die Wahl bereits am Sonntag, den 
23. d. M., vor.

— (Aus  dem Laibacher T u rn v e r e i n . )  
Auf dem Turnplätze herrscht gegenwärtig ein äußerst 
regeS Leben Die jüngeren Vereinsmitglicder und 
die „alten Herren" wetteifern im regelmäßigen 
flotten Turnen. Der so lange Zeit vergeblich un­
ternommene Versuch, eine sog. Alte-Herren-Riege 
inS Leben zu rufen, ist endlich geglückt, und es ist 
eine wahre Freude zu sehen, mit welchem Eifer 
gerade diese Riege den so unendlich gesundheitssör- 
deruden Leibesübungen in der dem reiferen Alter am 
besten zuträglichen Weise obliegt. W ir können de» 
Turnlehrer Herrn Schmidt zu diesem seinen Erfolge 
nur beglückwünschen. — Auch eine Anzahl junger 
Leute, deren Lebensstellung ihnen die Mitglied­
schaft im Vereine nicht gestattet, betheiligt sich 
fleißig an den Turuübungen.

— (Schwur ge r i ch ts ve rha nd l un ge n)  
vor den Laibacher Geschwornen finden im Monate 
Mai an folgenden hiezu normierten Tagen statt: 
am 18. M ai: Joh. Crne, angeklagt des Mordes; 
am 19. M a i: Andr. Lahovec, Todtfchlag; am 20sten 
M a i: Andreas Wrankar, Brandlegung; am Listen 
M a i: Anton Beukan, Raub, und am nämlichen 
Tage: Franz Susnik, M ord; am 22. M a i: Mat­
thäus Klancar, Betrug; am 24. M ai: Gotthard 
Tom, Theilnahme an der Banknotenfälschung; am 
25. M ai: Franz Preßern, Todtfchlag; am 26. Mai: 
Ursula und Anton Pengov, Brandlegung; am 28sten 
M a i: Franz und Maria Besednjak, Fälschung des 
Silbergeldes; > am 29. M a i: Johann Brolich und 
Josef Dekleva, Raub.

— (Großga l lenber g-Panorama. )  Die 
herrliche Aussicht, die man vom Laibacher Groß­
gallenberge genießt, ist bekannt; dieselbe veranlasste 
den um die Förderung der Alpinistik hochverdienten 
und speciell auch in Kram sehr rührigen österrei­
chischen Touristenclub, das vom renommierten kärn­
tischen Höhenmaler MarcuS Pernhart, von dem 
auch das schöne Triglav-Panorama herrührt, ge­
zeichnete Großgallenberg-Panorama in Druck legen 
zu lassen und hiedurch den weitesten Kreisen zu­
gänglich zu machen. Exemplare desselben können 
zum billigsten Preise von 80 kr. per Stück von der 
Verlagsbuchhandlung A. Hölder in Wien bezogen 
werden.

— (Ri ch te ramtsprü fungen. )  Im  ab­
gelaufenen Jahre haben beim k. k. Grazer Ober­
landesgerichte 32 Richteramts-, 4 Advocaten- und 
4 Notariatsprüfungen stattgefunden. Je ein Can- 
didat des Richteramts und des Notariats wurde 
reprobiert. Bon den für das Richteramt geprüf­
ten AuScultanten sind 21 zu Adjuncten befördert 
worden.

— (Er t runken . )  In  der Nähe von Pre- 
straneck in Jnnerkrain fand man diefertage den 33- 
jährigen Grundbesitzer Momc aus Selzach in einer 
Untiefe des Poikslnsses ertrunken. Am User fand 
man ein Bündel frischgeschnittener Weidenruthen. 
Der Unglückliche lebte mit seinem Eheweibe im Un­
frieden, und wird der Vermnthung Raum gegeben, 
dass er selbst den Tod gesucht habe.

— ( E i n e  diebische Dienstmagd.) Am 
11. d. stand vor dem Triester Landesgerichte Agatha 
Boltezar, aus Krainburg gebürtig, 30 Jahre alt, 
angeklagt des Verbrechens des Diebstahls. Dieselbe 
befand sich im März d. I .  im Hause des Maschinen­
schlossers I .  Bukovac in Triest, dessen Hauswesen 
sie auch besorgte. Den zehnten Tag verließ sie 
heimlich dessen Dienst, Kleider, Wäschestücke und an­
dere dem Bukovac gehörige Effecten fortschleppend, 
welche sie in Krainburg, wo sie am 15. April fest­
genommen wurde, verkauft hatte. Agatha Boltezar 
wurde des Diebstahls schuldig erkannt und zu sieben 
Monaten schweren, mit Fasten verschärften Kerkers 
verurtheilt.

— ( Landesauss te l l ung in Graz. )  
In  die XXV. Klasse der Landesausstellung: „A r­
beiten aus Holz. Möbel u. s. w." — haben aus 
Krain geschickt: B. Zois L  Comp, in Seebach Par­
ketten und Möbel; Fr. Vodnik in Werd Parketten 
und Fourniere.

— ( H ü t t e n v e r w a l t u n g  C i l l i . )  Für 
diese Verwaltung wurde dem Handelsministerium 
ein Nachtragscredit von 50,000 fl. bewilligt.

— ( Z u r V e r w a h r l o s u n g d e r J n g e n d . )  
Die B r ü n n  er communale Sicherheitswache wurde 
angewiesen, schulpflichtige Kinder, welche in den 
Straßen und Gasthauslocalitäten hausieren gehen, 
anzuhalten, damit die Eltern derselben zur Verant­
wortung gezogen werden können. Sieht man nicht 
auch bei uns schulpflichtige Knaben in den Wirts­
häusern „Carami" verkaufen?!

Morgen wird daS „Laibacher Tag­
blatt" um 3 Uhr ausgegeben.

Witterung.
L a i b a c h ,  14. Mai.

Vormittags trübe, mittags Gewitter aus NO. mit 
Platzregen, schwacher NO. Wärme: morgens 7 Uhr - j - 13 0», 
nachmittags 2 Uhr -j- 18 7» 6. (1879 -j- 161«, 1878 
-j- 18 7° 6 .) Barometer im Fallen, 733 73 Millimeter. 
D as gestrige Tagesmittel der Wärme -I- 14 8°, um 1'2° 
über dem Normale; der gestrige Riederschlag 3 40 Milli­
meter Regen.

Angekommene Fremde
am 13, Mai.

Hotel S tad t Wien. Laudig, M ittler, Engl, Bochatsch 
Kaufleme, und Hirner, Fabriksreisender, Wien. — Platzer, 
Himmelberg. — Sorer, Brünn.

Hotel Elephant. Schwab, Kaufm., Wien. — Podobnik, 
Kaffeehausbesitzer, und Weiß, Verkehrsbeamter, Graz. — 
Baron Mladota sammt Gemahlin, Böhmen. - -  Ltöck- 
linger sammt F rau , Pontasel. — Wolf, Kfm., Buda­
pest. — Hoser, Psarrer, Tschatesch. — Hiibner Maria, 
Munkendors.

Mohren. Kuhs, Schuhmacher. — Dolenc, Kellner, Graz. 
Baierischer Hof. Banik, Gurkfeld. — KlobuSar, Han- 

delsm., Triest.

Verstorbene.
D e n  12. M a i .  Josef Rupert, k. k. Rechnnngs- 

revident beim Oberlandesgerichte in Graz, 50 I . ,  Con- 
gressplatz Nr. 3, Lungentuberculose.

I m  T i v i l s p i t a l e :

D e n  10.  M a i .  Lukas Dolinar, Arbeiterssohn, 
4 '  - I - ,  Polanastraße Nr. 42 (Spitalsfiliale), Blattern. 
— Barthelmä Remskar, Arbeiterssohn, 3 I  , luborculosis 
xulmonam.

D e n  12. M a i .  Ursula Kusar, Taglöhnersgattin, 
40 I . ,  Emphysem nach N>äroxs nnivvrsLlis.

Gedenktafel
über die am 15. Mai 1880 stattfindenden Lici- 

tationen.
3. Feilb., Fajdiga'sche Real., Rozek, BG. Egg. — 

2. Feilb., Klemenc'sche Real., Rakitnik, BG. Adelsberg. —
2. Feilb., Samsa'sche Real, Altdirnbach, BG. Adelsberg. 
— 2. Feilb , Pozlep'sche Real., Plesivce, BG. Laibach. — 
1. Feilb., Germ'sche Real., Podqoro, BG. Großlaschiz. —
3. Feilb., Zalokar'sche Real., Bründl, BG. Gurkseld. —
3. Feilb., Metelko'sche Real., Werch, BG. Gurkfeld. —
3. Feilb , Vodnik'sche Real., Salloch, BG. Laibach. —
3. Feilb., Mave'sche Real., Untergolu, BG. Laibach. —
3. Feilb., Kerm'sche Real., Kleinlack, BG. Reisniz — 3. Feilb., 
Mesojedec'sche Real., Bruchanawas, BG.Grvßlaschiz.-2.M . ,  
Piskur'sche Real., Piauzbüchl, BG. Laibach. — 2. Feilb., 
Praznik'sche Real., Obergamling, BG. Laibach. — 2. Feilb., 
Dermastja'sche Real., Jezica, BG. Laibach. — 3. Feilb., 
Strumbelj'sche Real., Untergolu, BG Laibach. — 3. Feilb., 
UrSii'sche Real., Brnnndors, BG. Laibach. — 1. Feilb., 
Lipovc'sche Real., Podpek, BG. Oberlaibach.

U rinzessen-W crsser
Pr. Flacon 84 kr., frisch angelangt bei

C. Karinger. (173) 1

Künstliche Zahne
und Lustdruckgebifse bester Construction werden schmerzlos 

eingesetzt,

r s i l l w p L I 'L l i M I I  mittelst 1 .II8 lg k l8 -IK l'l l l l8 « !

vorgenommen bei

Zahnarzt Paichel
a n  d e r  K r c r d e c z k y b r ü c k e ,  1. S t o c k .  

Seine Mundwafsereffenz ist außer im Ordinations­
locale noch bei den Herren Apothekern M a i e r  und S w o -  
b o d a  und bei Herrn K a r i n g e r  zu haben. (157) 5

Solide Agenten LLÄ'L
jeder ohne Berufsstörnng eignet. — Offerte übernimmt 
unter „ L u v rt t t lv "  die Ännoncen-Expedition K o tte r  »- 
Lam p., Wien, Riemergasse 12. ( 1 7 2 ) 6 -2

Wiener Börse vom 13. M ai.

Ä lk g n o tin «  K i» » t« -  
stkalä.

P a v i c r r c n l c ...............
Silberrenre ...............
« o l d r e n l e ..............
S taa tS lose, ISS«. .

1860. . 
1880 zu 
100 fl. 

1884. .

O tl i z a t io » « » -

S a l i z i e n ......................
S iebenbürgen . . .  
lem efer B an a l  . . 
» n g a r n ..................... ...

A»ä«r«

D o nau -R egu l .- io se  . 
llng. Prämienanlehe« 
Wiener Anlehe» . - -

Aeti«» ».
L redi'anfta lt f .H .» .G . 
N an o n a lb an k ..............

A etj«»  »

« l s ö ld - B a b » ...............
D onau -D am pfsch iff- 
Elisabeth.westbahn . 
Ferdi»and«-Rorbb. . 
K rauz-Jofevh-Bahll - 
B a l i , .  »arl-Ludwigb. 
Lemberg « Lzernolvih - 
Llovd-<s-sellfchaft . .

Geld War^

72-15 72 25
?r — 73—
88 70 88 80

123 50 183 75
131- 131 56

138 85 132 75
171-50 175 —

98 40 
sr su 
SS —  
94 —

I I I
NO 5« 
1I7'SV

272 2V 
SSS'—

154
SSS—  
188 —  
2445 
187- 
262 S0 
16S'—  
6S8 -

98 8V 
9» -  
9S Lv 
94 75

112' -  
III — 
118

272 5° 
8S8 —

154 SV
S 8 8 -  
186 — 
24SS 
187 So 
283 —  
>85 5V 
680 —

iliordweffbadn . . . 
R udo lfs -L ahn  . - -
S laa lS bahn  . . . .
Südbabn.............
llng. Nordoftbahn .

P sam ibrief« .

Bodencreditaiistall
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Telegraphischer Cursbericht
am 14. Mai.

Papier-Rente 7240. — Silber-Rente 73 25. — Gold- 
Rente 88 50.— 1860er Staats-Anlehen 130 50. — Bank­
aktien 837. — Creditactien 275 — London 118 80. —
Silber — . — K. k. Münzducaten 5 62. — 2S-Franck- 
Slücke 9 46'/,. — 100 Reichsmark 58 45.
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